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gekommen, den Papst, der ihnen seiner Herrschsucht wegen verhaßt war,
durch Gewalt der Waffen abzusetzen; allein Heinrich wies ihre Hülfe
zurück. Seinen Frieden mit dem Papst machen, darüber hinaus hatte er
keinen Gedanken mehr. Er eilte nach Canossa, wo Gregor sich aushielt,
um in tiefster Erniedrigung die Befreiung von dem Banne zu erstehen.

Das feste Schloß Canossa im Lande Modena gehörte der Markgräfin
Mathilde, der Wittwe des kurz vorher ermordeten Herzogs von
Niederlothringen, welche neben ihren reichen Erbgütern in Lothringen
die meisten Städte Toscana's und außerdem Parma, Mantua, Modena,
Reggio, Piacenza und Verona besaß. Man nannte sie die große Gräfin,
und sie verdiente diesen Namen wohl durch ihre milde, weise Regierung.
„Mathilde vereinigte alle Tugenden einer Frau und Fürstin; sie verband
mit Macht und Reichthum Geist, Kühnheit, Standhaftigkeit, Bildung und
strenge Gottesfurcht. Sie besaß eine ansehnliche Büchersammlung, beför¬
derte das Studium des römischen Rechts und besorgte ihre Korrespondenz
in deutscher, lateinischer und französischer Sprache selbst. In allen Re¬
gierungsgeschäften erfahren, war sie unermüdlich für das Wohl ihrer
Unterthanen. Wohlwollend, dienstfertig ihren Freunden zu allen Zeiten."

Als Mathilde erfuhr, daß Heinrich IV., ihr Verwandter, sich
nähere, eilte sie ihm mit ihrer Freundin, der Markgräfin Adelheid von
Susa (Heinrich's Schwiegermutter), entgegen, und suchte dann den
Papst zu bewegen, ihn in Frieden zu empfangen. Der stolze Gregor jedoch
beschloß ihm eine harte Demüthigung zu bereiten. Als Büßender, ohne
Abzeichen der Königswürde im leinenen Bußhemde und mit nackten Füßen
betrat der unglückliche Mann die Burg; hinter ihm ward das Thor
geschlossen und hier, in dem mit Schnee bedeckten Hofe (es war der
25. Januar 1077), mußte Heinrich bei kärglicher Nahrung zitternd vor
Frost drei Tage lang harren, bis es endlich dem übermüthigeu Priester
gefiel, ihn vorzulassen. Als nun der König im Bußgewande vor ihm
stand, ließ Gregor ihn hart an: „wie er beweisen wolle, was er ihm
auf dem Fürftentage zu Worms, wo er seine Absetzung habe erklären
lassen, Schuld gegeben habe?" Darauf nahm er eine Hostie, brach sie
mitten entzwei, verschluckte die eine Hälfte und sprach: „Sieh! diese Hostie,
die ich jetzt zu mir genommen, möge mich tödten, wenn das wahr ist,
deß Du und Deine Rathgeber mich beschuldigt haben. Nimm hier die
andere Hälfte und schwöre dasselbe, wenn Deine Klagen gegen mich Grund
haben." Heinrich erschrak bis in's Innerste; er nahm die Hostie nicht
und bekannte seine Schuld. Die Absolution erhielt er unter der Bedingung,
sich aller königlichen Gewalt zu enthalten, bis der Papst und die deutschen
Fürsten entschieden haben würden, ob er der ferneren Herrschaft gewürdigt
werden sollte oder nicht.

In sich vernichtet ging Heinrich IV. von dannen. In den ita¬
lienischen Städten begegnete man ihm mit Verachtung, weil er die Königs¬
würde mit Schmach befleckt hatte. Erst auf die Nachricht, daß die deutschen
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